
Carlo Mollino: Stuhl für Mollinos Atelier an der 
Turiner Architekturfakultät, 1959.

Oben: Filmstill aus „Orient“, 2011. 
Unten: „Untitled“ (Aquarien Venedig)“, 2011.
© VG Bild-Kunst, Bonn 2011; Foto unten: 
 Raimund Zakowski

Markus Schinwald. Orient | Kunstverein Han-
nover, Sophienstr. 2, 30159 Hannover | 
▸ www.kunstverein-hannover.de | bis 6. No-
vember | Biennale Venedig bis 27. November

Sehen Sie dazu auf Bauwelt.de | Aus-
schnitte aus der Filmarbeit „Orient“, 

9 min,  von Markus Schinwald, 2011

AUSSTELLUNG

Räumliche Absurditäten | Markus 
Schinwald im Kunstverein Hannover 
und auf der Biennale in Venedig
Als die Tirolerin Eva Schlegel Anfang 2010 zur Komis-
särin des österreichischen Beitrags für die Kunstbi-
ennale 2011 in Venedig ernannt wurde, kündigte sie 
an, mit oder in dem Josef-Hoffmann-Pavillon in den 
Giardini ein räumliches Zeichen setzen zu wollen. Zur 
Umsetzung berief sie Markus Schinwald. 

Schinwald, 1973 in Salzburg geboren, in Wien 
und New York arbeitend und lebend, ist in unter-
schiedlichen künstlerischen Medien zu Haus. Seine 
Themen sind der menschliche Körper, die Psyche 
und ihre Analyse, die Prägung durch Rituale und die 
Verstrickung in Konventionen, die unversehens in 
Zwänge umschlagen können. Neben Grafiken, Objek-
ten oder Filmarbeiten umfassen die Ausstellungen 
von Schinwald immer auch eine räumliche Installa-
tion, mitunter eine recht theatralische Inszenierung 
der gesamten Präsentationsräume. In Venedig hat 
er ein dichtes Labyrinth aus schwebenden Kuben in 
den Hoffmann-Pavillon gehängt; die Fluchten des 
Kunstvereins Hannover, der ihm augenblicklich eine 
Personale widmet, überführt er in einen atmosphä-
rischen Parcours mit einem geradezu bombastischen, 
tiefroten Mittelteil. Da Schinwald diese räumlichen 
Interventionen als autonome Kunstwerke betrachtet, 
zeigt er sie gerne als Eigenzitate en miniature in 
Aquarien, die mit Fischschwärmen üppig bevölkert 
sind. Natürlich ist die Venedig-Installation in Hanno-
ver zu bestaunen, durch 800 Neonfische demon-
strativ gut frequentiert. 

Dieser selbstverliebte Altherrengestus verstellt 
ein wenig den Blick auf Schinwalds zweiteilige Film-
arbeit „Orient“, die den Titel der Hannoveraner Aus-
stellung vorgab und zeitgleich in Venedig läuft. Eine 
wohlgesetzte Choreographie, die mit fünf Darstellern 
und Akrobaten in einer aufgelassenen Wiener Braue-

rei in Szene gesetzt wurde, bietet einen originellen 
Zugriff auf Schinwalds Generalthema, den mensch-
lichen Körper in allerlei Zwangssituationen, aber auch 
deren magische Überwindung. Der Film vermeidet 
eine konventionelle Handlung, die Protagonisten 
agie ren voneinander isoliert, selbst wenn sie zeit-
weise synchron oder miteinander operieren. Ruinöser 
Raum, rätselhafte Aktion, ruhige Kamerafahrt und 
die eindringliche musikalische Unterlegung schaffen 
eine schwebende Atmosphäre, wie in Trance. „Orient“ 
– als Bestandteil des Wortes „Orientierung“ –  
thematisiert die menschliche Leistung, physisch und 
mental in räumlichen Situationen zu bestehen, und 
seien sie noch so absurd, widrig und unerklärlich.  
Bettina Maria Brosowsky

SYMPOSIUM 

Warum es so schwierig ist, bei  
Carlo Mollino nicht über Sex und 
Geld zu sprechen | Ein Abend für  
den Turiner Architekten

Der Mann, dessen schönstes Porträt aus dem Cock-
pit einer rot gestrichenen Doppelzigarre stammt, 
einem von ihm entworfenen Rennwagen-Phallus mit 
zwei aneinandergekoppelten Schäften, sollte in 
München rehabilitiert werden. Weg vom Sex, weg von 
den Boudeoir-Bildern, die Carlo Mollino mit ständig 
wechselnden Frauen in seinen Turiner Appartments 
aufgenommen hatte. Das Problem Mollinos, so die 
Debatte zwischen Chris Dercon und Wilfried Kühn, ist 
heute weniger, dass er wegen seiner erotischen 
Neben beschäftigungen nicht als herausragender Ar-
chitekt anerkannt wird. Das Problem liegt darin, 
dass der globale Kunstmarkt sich seit Jahren auf die 
organisch geformten Möbelunikate geworfen hat, 
während die wenigen erhaltenen Bauten unter den 
Tisch fallen. Jüngst wurden mehrere Millionen Euro 
für einen solchen Tisch gezahlt. Fulvio Ferrari, der 
Leiter des kleinen Mollino-Museums in Turin, wusste 
Erstaunliches zu berichten. Der Architekt habe sich 
die von ihm entworfenen Gegenstände so genau vor-
gestellt, dass er sie in seinem Kopf – eine CAD-Simu-
lation avant la lettre – ständig drehte und wendete, 
bevor er sie zu Papier brachte. Armin Linke, der 
Künstler-Fotograf, der das Œuvre von Mollino für die 
Ausstellung in eindrucksvollen Bildern dokumentiert 
hat, saß mit auf dem Podium. Er manipulierte sein 
MacBook so, dass Carlo Mollino als rasender Skifah-
rer in immer neuen Posen auf das Publikum herab-
stürzte. Mollino hätte das gefallen. Wo aber war die-
ses Münchner Publikum?, fragte sich der aus Berlin 
angereiste Kritiker. KG
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